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E s ist ein e alt e Er fahrun g für Kenne r de r Szene , da ß polnischerseit s im -
me r mi t besondere r Empfindlichkei t reagier t wird , w e n n Prozentante i l e 

de r deutsche n Minderhei t an de r Gesamtbevölkerun g vor allem de r polni -
sche n Westgebiet e zu r Sprach e kommen , z. B. de s ehemalige n Posenschen . 

Beid e bishe r hie r bekann t gewordene n polnische n Rezensione n meine s 

Buche s konzent r iere n sich, wie erwarte t , in de r Ta t fast ausschließlic h au f 

dieses Thema. 2 Auf ein e diese r Rezensione n hab e ich inzwische n geant -
wor te t un d ihre n t radi t ionel le n Vorwur f mangelnde r Objektivi tä t in alle r 

Sachlichkei t versöhnlic h zu en tkräf te n versucht. 3 N u n h a t sich über ra -
schen d auc h ein deutsche r Rezensent , Dr . Lo tha r D r a l l e , eingefunden , 

de r — in diesem Forschungsbereic h bishe r völlig unbekann t — denselbe n 

Vorwur f wiederhol t : be i meine n ungewöhnlic h vielen Zahlentabel len , 

Liste n usw., die de n „Eindruck " wissenschaftliche r Objektivi tä t erwecken , 

handl e es sich „ imme r n u r u m ein e Scheinobjektivität". 4 

Ic h bin imme r gern bereit , selbst unberecht igt e Einwürf e von Rezensen -
te n schweigen d h inzunehmen . Auch gibt es ein e Füll e von historische n 

Problemen , di e von grundsätzlic h verschiedene n S tandpunk te n he r be -
t rachte t werde n können , was seh r zu begrüße n wäre . De r Vorwur f abe r 

de r d u r c h g e h e n d e n Scheinobjektivität , zu deutsch : de r ständigen , 

kalkul ier te n Täuschung , kan n vom Auto r de r Sach e wegen nich t schweigen d 

hingenomme n werden . E s sei denn , e r bes tünd e zu Recht . Dral le s Vorwur f 

inde s ha t kein e sachlich e Berechtigung ; den n da s gesamt e Zahlengerüs t 

1) O. K o s s m a n n : Di e Deutsche n in Pole n seit de r Reformation . Historisch -
geographisch e Skizzen . Siedlung , Sozialstruktur , Wirtschaft , Marbur g 1978, XVI, 
420 S., 23 Tafeln un d Diagramm e im Text , 6 Zahlentafel n im Anh. , 14 Ktn . 

2)W . R u s i ń s k i : Osadnictw o niemiecki e na ziemiac h polskich w XVI— 
XIX w. Mit y i rzeczywistość [Die deutsch e Siedlun g in polnische n Länder n im 
16.—19. Jh . — Mythe n un d Wirklichkeit] , in : Przeglą d Historyczn y 70 (1979), S. 
723—745; J . T o p o l s k i : O czynnikac h rozwoju Wielkopolski w czasac h 
nowożytnyc h [Von den Triebkräfte n in der Entwicklun g Großpolen s in der 
Neuzeit] , in : Studi a Historic a Slavo-Germanic a 10 (1981), S. 227—238 (jetzt auc h 
auf Englisch in "Polish Western Affairs" 1981, Nr . 1/2, un d auf Französisc h in 
„La Pologn e et les affaires occidentales") . 

3) O. K o s s m a n n : Di e Bevölkerun g von Großpole n 1793, in : ZfO 31 (1982), 
S. 385—397. Dieselb e Erwiderun g ist auc h in den Posene r Studi a Historic a 
Slavo-Germanic a 12 (1983), S. 183—196 erschienen . 

4) L. D r a l l e in eine r Rezensio n meine s Buche s in : Jb . für die Geschicht e 
Mittel -  u. Ostdeutschland s 32 (1983), S. 464—466. Redaktio n un d Herausgebe r 
des Jahrbuch s habe n die Aufnahm e eine r Stellungnahm e leider abgelehnt . 
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meine s Buches , die zahlreiche n Tabellen , Listen , Karten , Diagramme , die 

er „imme r nur " als Scheinobjektivitä t ausgibt, bestehe n durchwe g aus amt -
lichen Zahle n der seinerzeitige n Statistiken . Da s gilt selbst für die Tabellen -
zahle n vom End e des 18. Jahrhunderts , die die Holländersiedlun g betref-
fen. Insgesam t füllen mein e Zahle n 63 Seiten von den 400 des Buchtextes . 

Sie sind durchwe g im Kleindruc k ausgeführ t un d würde n im normale n 

Textdruc k gewiß an 100 Seiten ausgemach t haben . Die Zahle n stamme n 

ganz überwiegen d aus dem 19. Jahrhunder t (für das sich — lau t Drall e — 

geeignete statistisch e Angaben , die ein festes Fundamen t abgeben , nu r 

„vereinzelt " finden) . Sie sind also n i r g e n d s aus „nichtquantitative n 

Quellenaussagen " in problematische r Weise „erschlossen" , wie Drall e 

es behauptet : „Di e vielen Zahlentabelle n erwecken beim Leser zwangs-
weise den Eindruc k (mathematisch-natur-)wissenschaftliche r Objektivität . 

Doc h angesicht s des Ausgangsmaterials , dessen sich K. bedient , un d infolge 

der Problem e bei dessen Erschließun g handel t es sich imme r nu r um eine 

Scheinobjektivität . De r Leser ist gezwungen , die aufgeführte n Zahle n 

schlich t zu glauben . Ein Beispiel sei genannt. " 

Da s von Drall e genannt e Beispiel, mit dem er seinen so weitgehende n 

Vorwurf begründe n will, betrifft mein e Holländerrechnung , mi t der ich 

den Antei l von Pole n an der sogenannte n Holländersiedlun g des Posen -
schen für die Zei t des ausgehende n 18. Jahrhundert s zu schätze n ver-
suchte . Die Statistike n aus jener Zei t sind in der Ta t für eine genau e 

Rechnun g noc h unzureichend , so daß die Forschun g hie r zu verschiedene n 

Ergebnisse n gelangen kann . Ein Antei l von 40 v. H. Pole n an den Hol -
länder n des Posenschen , wie ihn Wùadysùaw R u s i ń s k i errechne t hat , 

ist freilich ganz ausgeschlossen . 

Mein e eigene Berechnun g des polnische n Anteils an den Holländereien , 

die Drall e als Beispiel für die „Scheinobjektivität " sämtliche r Tabelle n 

meine s Werkes anführt , bezeichnet e ich selber ausdrücklic h als „Versuch , 

das u n g e f ä h r e Ausmaß dieses Anteils a b z u s c h ä t z e n " (S. 184). 
De r Versuch ende t mi t der vorsichtigen Aussage, daß der Antei l „erheblic h 

unte r 12, ja unte r 10 v. H. lag" (S. 192). Wie kan n eine solche Schätzun g 

als Beispiel für eine „Scheinobjektivität " der Tabelle n herangezoge n wer-
den ! 

Die Ausgangszahlen zu dieser Schätzun g entnah m ich der ersten moder -
ne n polnische n Statisti k von 1789/90 , die wenigsten s die Zah l der Bewoh-
ne r der einzelne n Holländereie n angibt . Fü r die Prozentanteil e der Evan -
gelischen un d Katholike n legte ich die Bekenntnisstatisti k von 1840 zu-
grunde , weil es keine früher e Unterlag e über die Bekenntnisverteilun g in 

den einzelne n Dörfer n gibt. Da ß dieses Verfahren für die Erstellun g der 

Ausgangszahlen meine r anschließende n Rechnun g un d Schätzun g im Ker n 

richtig  war, bestätig t die Aussage des in diesem Bereich besonder s er-
fahrene n un d überau s kritische n Tadeus z Ù a d o g ó r s k i , der sogar die 

Angaben der oft pauscha l angezweifelten preußische n Statisti k für jene 

Gebiet e empfiehl t „un d besonder s die der rech t guten Bekenntnissta -
tistik . . . , die k e i n e p r o p o r t i o n a l e n V e r ä n d e r u n g e n i n 
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d e r N a t i o n a l i t ä t e n - u n d B e k e n n t n i s s t r u k t u r der Bevöl-
kerun g der preußische n [Ost-]Provinze n in der ersten Hälft e des 19. Jahr -
hundert s aufgezeigt haben". 5 

Es würde zu weit führen , hie r mein e von diesen Zahle n ausgehend e 

Errechnung , richtiger : Schätzung , des polnische n Holländeranteil s im ein-
zelne n zu wiederholen . Ich beschränk e mich darauf , eine n wirklichen 

Kenne r der Materie , Walter K u h n , zu zitieren , der eben hierz u erklär t 

hat : „Voll ist K. zuzustimmen , wenn er die Berechnunge n des polnische n 

Forscher s Wùadysùaw R u s i ń s k i . . . , wonac h von den holländischen ' 

Siedler n mindesten s 40 v. H. Pole n waren , widerlegt. " 6 

Jedenfall s aber — un d das ist hie r das Wesentlich e im Hinblic k auf 

Dralle s Kriti k an den Zahlentabelle n — ha t diese Holländerrechnun g in 

keine r von ihne n eine n Niederschla g gefunden . Aus den in dieser Rech -
nun g „erschlossenen " zwei Zahle n („unte r 12, ja unte r 10 v. H.") hab e ich 

keine Tabelle gebaut . Wie sollte das möglich sein! Di e ganze Holländer -
rechnun g ist dahe r als „Beispiel " für die problematisch e Herkunf t der 

Tabellenzahle n völlig unbrauchbar . Ich hab e die Abertausende , schätzungs -
weise über Zehntausend , vielstelliger Zahle n nich t mühsa m erschlossen . 

Da s wäre schon rein arbeitsmäßi g ein unglaublic h schwieriges un d sinn -
loses Unterfangen . Ich hab e sie vielmehr , wie üblich , unmittelba r un d 

unveränder t aus den vorliegende n Statistike n übernommen . 

Zu r Aufdeckun g der ganzen Haltlosigkei t eine s solch absurde n Vorwurfs 

würde schon die Aufzählun g meine r Tabelle n genügen : die auf amtliche n 

preußische n Zählunge n beruhende n Bekenntnisstatistike n großpolnischer , 

also Posensche r Städt e von 1793/94 sowie der Städt e des Netzedistrikt s 

von 1783, 1788, 1799; die auf Grun d eine r polnische n Zählun g von 1810 

entworfen e Kart e der Protestante n im napoleonische n Herzogtu m War-
schau ; die auf Grun d von amtliche n Zählunge n zusammengestellte n Ta-
bellen für die Hundert e der Holländersiedlunge n im Posensche n von 1840, 

1871, 1910, für die über tausen d Kolonie n in Kongreßpole n von 1825, 1835, 

1851 un d die entsprechende n Karten ; die ebenfall s von mi r nich t erfunde -
nen Seelenzahle n der evangelische n Gemeinde n Kongreßpolen s von 1865, 

1913, 1923, 1938/39 ; die Kart e der Verbreitun g der Deutsche n in Pole n für 

die Jahr e nac h 1931 usw., alles auf Grun d statistische r Unterlagen ; lau t 

Drall e „imme r nu r Scheinobjektivität" , erschlossen aus nichtquantitative n 

Quellenaussagen . 

Sein Verfahren gleicht im ganzen der Kriti k eine r Landesgeschichte , 

dere n Kritike r behaupte n würde , sie enthalt e gleich im ersten frühge-
schichtliche n Kapite l soviel Problematische s aus unzureichende m Quellen -
material , daß ma n schon aus diesem eine n „Beispiel " ersehe n könne , was 

von den übrigen Kapitel n zu halte n sei. Dabe i sind die spätere n Kapite l 

5)T . Ù a d o g ó r s k i : Periodyzacj a rozwoju demograficzneg o ludnośc i 
polskich ziem zachodnic h [Periodisierun g der demografische n Entwicklun g der 
Bevölkerun g der polnische n Westgebiete], in: Przeszùość demograficzn a Polski 
5 (1972), S. 107. 

6) W. K u h n in seiner Rezensio n in: ZfO 28 (1979), S. 140—141. 
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wie j edermann weiß, heute praktisch irreal ist, übersieht der Rezensent, 
daß zusammenfassende historische Darstel lungen, anders als Spezialstu-
dien über ein enger begrenztes Thema, in der Regel nicht unmi t te lbar auf 
Archivstudien aufbauen. Vielleicht w a r ihm anderersei ts auch nicht be -
kannt , daß ich un te r den nichtpolnischen Autoren dieses Fachbereichs 
heute wohl der einzige bin, der in solchem Ausmaß polnische Archive 
benutzt hat , über J a h r e hinweg und genau in diesem Zusammenhang. 
Auch ist mir das Polendeutschtum in seinen verschiedenen Prägungen 
schon aus persönlichem Erleben wohlbekannt , s tamme ich doch selbst von 
solchen „Holländern" ab. 

Auch der Tadel, daß „ausschließlich" gedruckte Quellen benutzt wurden , 
trifft insofern nicht zu, als die zahlenreichste Liste, die Tafel V des 
Buches, der Erstdruck eines einzigartigen Fundes während meiner letzten 
Archivstudien in Warschau ist und bisher n iemandem bekannt war . Sie 
ha t mit 32 Seiten im Kleindruck über die Hälfte aller Tabellenzahlen 
eingebracht und spielt in meiner Darstel lung eine erhebliche Rolle, ja, 
sie ha t sogar den Anstoß zu diesem Buch gegeben.8 

Alles Übrige, was die Rezension sonst noch bringt, kl ingt mehr nach 
einer aktuel len politischen Wer tung oder Würdigung. Der Rezensent ha t 
dabei ganz richtig erkannt , welch undankbares Unterfangen es zur Zeit 
offenbar noch ist, ein Buch über die ehemaligen Deutschen in Polen zu 
wagen, das — wie ich noch einmal erklären darf — vor allem die Wahr -
heit, nichts als die Wahrhei t zu diesem Thema feststellen und für die Zu-
kunft festhalten will. 

8) Hier in einer eher unauffälligen Fußnote sei noch knapp auf die vier Be-
mängelungen stilistischer Art eingegangen: 1) es ergebe keinen Sinn, von einer 
„ u n a u f f ä l l i g e n " Fußnote zu sprechen, wie ich sie in einem polnischen 
Geschichtswerk gefunden haben will, das im Text das ursprünglich evangeli-
sche Bekenntnis eines Dorfes verschweigt, um es schließlich — in jener Fußnote 
verborgen — doch noch zu erwähnen; 2) das Wort „ v e r p o l e n " , das bei den 
Polendeutschen gelegentlich für das Fremdwort „polonisieren" gebraucht wurde, 
nach Dralle aber mißverstanden werden kann; es ist analog zu dem Wort „ver-
deutschen" gebildet und schon im älteren Schrifttum benutzt worden; 3) die 
Entstehung deutscher Dörfer „ a u s g r ü n e r W u r z e l " , wofür lateinische 
Quellen — wie hier nachgetragen sei — analog meist „aus neuer Wurzel" oder 
„aus wilder Wurzel" setzen; 4) meine Schreibweise von P o m m e r e l l e n mit 
zwei m, obwohl doch „das Lodzer Kind K." laut Dralle wissen müßte, daß es 
richtig mit e i n e m m geschrieben werde. Hier weiß ich mich freilich in bester 
Übereinstimmung mit einem Kind des Rheinlandes, Konrad Duden, der natürlich 
das Stammwort Pommern wie Pommerellen mit zwei m schreibt. 


